
WODZECK

Vorbemerkung

zur Geschichte vom Einfältigen mit den großen Gefühlen

Büchner's Dramenfragment 'Woyzeck' wurde schon bald nach seiner 
Erstveröffentlichung zu einem der wichtigsten Werke der deutschen 
Literaturgeschichte. Das liegt sicher nicht nur an Büchners Sprachge-
walt mit ihren kurz dahingeworfenen Sätzen, sondern auch an der Ak-
tualität/Zeitlosigkeit seiner  Figur. Wie kein anderes Werk aus der 
Sturm-und-Drang Zeit  hat es auf die Dichtungsgeschichte des 20. 
Jahrhunderts eingewirkt und seither Schriftsteller, Theater- und Filme-
macher zu schöpferischer Auseinandersetzung angeregt.

Die Seelenverwandschaft des Drehbuchs zu Büchner und seinem 
Drama offenbart sich sicher nicht nur im Titel. Ich möchte daher kurz 
einiges zur Entstehung des Drehbuchs sagen.

Führt man die Geschichte des Falls Woyzeck auf ihren Grundgedan-
ken zurück - Eifersucht als auslösendes Moment für einen Mord - so 
kann man sie fast täglich in den Boulevardzeitungen finden. Von so ei-
ner Geschichte ('Sie wollte einen anderen - Da stach er zu!') ging ich 
aus.

Es ist klar, dass die Umstände und Hintergründe eines solchen Mord-
falles heute anders sind: Während die (von Büchner angesprochenen) 
sozialen Ungerechtigkeiten inzwischen sehr viel  subtiler geworden 
sind, kommt eine Reihe zeittypischer Faktoren  hinzu. Entfremdung 
der Arbeit, Anonymität in der Großstadt,  Verlust menschlicher Indi-
vidualität, kurz alles, was man mit dem Schlagwort Entmenschlichung 
in einer hochtechnisierten Zeit zusammenfassen könnte.

Eine szenische Übertragung des Büchnerschen Stoffes wäre allein 
schon wegen dieser Veränderungen unmöglich, war aber auch nie be-
absichtigt. Meine Faszination für Büchner (und dem von ihm ange-
sprochenen Fatalismus) hat mich zu dieser Auseinandersetzung an-
geregt. Hinzu kamen eine ganze Reihe authentisches Material, sowie 
eigenes Empfinden, so dass ich das, was hier entstanden ist, als in-
haltliche Adaption des Originals bezeichnen würde.

Leute, die die Vorlage kennen, werden merken, dass - gleich Zitaten - 
einzelne Sätze in das Script übernommen wurden. Die Konstellation der 
Figuren habe ich im großen und ganzen beibehalten, auch wenn einige 
nur am Rande vorkommen. Sie werden gut von der Großstadt ersetzt.



Viel Bedeutung lege ich in die Bilder - sie könnten oft als optische Ent-
sprechungen für Büchners Sprache stehen.

Zum Ton: zusätzlich zum Originalton soll es einige immer wiederkeh-
rende Geräusche geben, der Ton soll damit verdichtet werden.  Ge-
dacht ist an Töne wie: entfernte Polizeisirenen, monotoner Fabriklärm 
oder das Raunen der Stadt. Wir werden erst am Schluss merken, 
dass nur Wodzeck sie hört.

Überhaupt soll der Film eine halluzinative Wirkung haben. So  auf der 
Tonebene,  wo  vertraute  Geräusche  immer  wieder  sehr  leise, fast 
schon an der Wahrnehmungsschwelle, eingeblendet  werden, so dass 
man im Lauf des Films (hoffentlich) anfängt, sich diese Geräusche 
dazu zu denken, auch wenn sie nicht vorhanden sind. Ich möchte, dass 
der  Zuschauer das  erlebt,  was Wodzeck  (zumindest  in  den  ersten 
zwei Dritteln des Films)  tagtäglich erlebt:  den  ganz  normalen  Wahn-
sinn.  Deshalb  auch  die vielen dokumentarisch anmutenden Szenen, 
die auch wieder  Assoziationen mit  Selbsterlebten  freisetzen  können. 
Deshalb  auch die Mischung aus Visionärem und Realem, die uns 
Wodzecks Welt vorstellbar machen soll. Der Film soll nicht klären, ob 
Wodzeck von Anfang an verrückt ist oder nicht (und so eine Eindeutig-
keit würde auch der Intention des Films nicht gerecht  werden),  son-
dern wie  das  Schicksal  eines  Menschen  durch  die  Verkettung  von 
Situationen (und so verstehe ich Büchners Fatalismus) ein tragisches 
Ende nehmen kann.

Dies alles setzt eine sehr subtile Arbeitsweise voraus, nur durch das 
Einfühlungsvermögen aller Beteiligten kann  der Film eine solche Di-
mension erreichen. Der hier vorliegende  Text  ist  die nunmehr fünfte 
Drehbuchfassung, bei der die Anregungen,  Kritiken  und  Ideen  des 
Teams berücksichtigt wurden.

Der Film  lebt  viel  von Stimmungsbildern, Situationen, was der (von 
Büchner aufgegriffenen) offenen Form des Dramas entspricht.  Der 
Film soll also ruhig collagenhaft sein. Für mich liest sich Büchners 
'Woyzeck' sowieso fast schon so wie ein Drehbuch.

Oliver Herbrich, 1983
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